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122 Sie ©djweiger gebamme. Ta. 11

löfitng ber ©iebfjaut gur FDl0G fyctbert. SaS erfte
Reichen babon ift in ber Siegel ein fdjwadjer
Slutabgang aus ber @d)eibe. Unter ©tärfer»
werben beS blutigen SluSflitffeS, ber fid) biete

Sage l)ingiel)ert fattu, erfolgt fobaun bie 2luS=

ftoguitg ber Sieb baut unb g mar entWeber als
@auge§ ober in ©lüden.

kräftige SSeljen beförbern fie oft als ©augeS
heraus, eine fleifdjige .gaut bon breiedtger
Form entfprecheub ber ©eftalt ber ©ebärmutter»
höhle. ©olcf) eine gaut gleicht genau ber ©ieb»
baut einer gewöhnlichen Fehlgeburt, nur mit
bem Unterfdjiebe, bah barin bie übrigen @i»

häute fowie bie f^rudE)! unb üüabelfdputr bot!»
ftäubig fehlen.

3n anbent Fällen gebt bie ©iebljaut in
eiugelneu Fehen ab; oft aber gerfällt fie in
ber ©ebärmutter allmäljlig ht fo Heine Seile,
baff man nichts bon einer .flaut, fonbern nur
einen langanbauernben (oft mehrere SBodjen!)
blutigen ShtSflith bemerft. 3tn erften ber mit»
geteilten Fälle ging bie ©iebhaut in biefer äöeife
ab, in ben übrigen als ©angeS ober in fidjt»
baren ©tüden.

* *

SßeitauS am meiften wirb bie ©ileiter»
fchwangerfdjaft in ber foeben gefcl)ilbcrten
Steife, b. h- <ün-d) eine ©ileiterfehlgeburt, untere
brodjen, feltener fommt eS gum 31u-fplanen
beS ©ileiterS.

Son ben mitgeteilten Fällen finb ber gweite
unb britte Sei'fpiele einer einfachen ©ileiter»
febtgeburt, im bierten aber war, wie fidj bei
ber Operation Hat herauSftellte, ber ©ileiter
aufgeplatzt. 3m erften F^ße finb bie brci erften
©djmergattfälle bielieic^t auf beginnenbe ©ileiter»
febtgeburt, ber letzte, tätliche Slnfatl aber wahr»
fd)einlidj auf eine na<hträglid)c Serftuttg (Huf»
planen) beS ©ileiterS gurücfgufüljren. ©ine
ftdjere ©ntfeheibung war nid)t möglich, &a bie
Seiche Iciber nicht fegiert werben burfte.

28 ir erwähnten oben, bah bie DîadjgebitrtS»
gotten burch i£)ï 2Baä)Stuin bie 2Banb beS @i=

leiterS gerftören, gleidjfam anfreffen. Saburdj
faun letztere fo bttnn werben, bafs fie bei ber
leidjteften Bewegung ber F^etu reifst. SefonberS
oft gefdjieht bieS beim ©tuhtgang, guweilen aber
and) bei Pöttiger Stühe. Sa Pon bem Stiffe
meiftenS auch Slutgefäffe, unb gwar rticEjt feiten
gröbere, betroffen werben, fommt eS gu einer
febr heftigen Slutung in bie Saudjhöble.

3u foldjen Fällen ftrömt bas Slut ünge»
binberter unb rafcher tu ben Saudjraum, als
bei ber ©ileiterfehlgeburt. Sie 3eid)en ber
Slutleere treten baber rafcher unb in höherem
©rabe auf, ja febr oft erfolgt tu fürgefter ,Qeit
ber SerblutungStob ©in foldjeS SorfommniS
ift um fo erfeptternber, ba eS nicht feiten bie

Frauen mitten im heften 2Bol)lbefinben befällt.
SBäbrenb bie Frauen bei ben innern Slutungen

infolge einer ©ileiterfehlgeburt nicht feiten
auch ohne Operation mit bem Sebeu babon
fommen, hot baS Hitfpl atzen beS fd)Wangeren
©ileiterS faft ficher .bett SerblutungStob im
©efolge, wenn nicht rafch auf operatibem Söege
geholfen wirb. Vermag bie Srattfe auch
erfte 831utung gu überftebeit, fo erliegt fie boch
meiftenS bent Sintbertufte bei weiteren ©in»
riffen im ©ileiter, bie gewöhnlich nicht lange
auf fidj Warten laffen.

-Die Operation befiehl in ber ©röffuung ber
Sanchhöhle unb ber ©ntfernnng beS fdjwangeren
©ileiterS, wobei fämtliche blutenben ©efäffe
forgfältig nnterbunbeu (b. h- wit fÇâbeu um--
fdjitürt) werben. gu gaufe ausgeführt, ift
biefe Operation mit grober ©efaljr berbnnben,
weil fid) ba bie notwenbige ftrengftc SlfepfiS
fdtwer einhalten lägt. 3m $ranfeni)aüfe aber
führt biefer ©ingriff faft abfolut ficher gur
Teilung, fofern bie Éranfe ben erlittenen Slut»
berluft überftef)t.

Sie Fälle bon ©ileiterfehlgeburt, bie

betreffenb Serblutung nicht im gleichen ÜJlafje
gefährlich finb, wie bie geplagten ©ileiter»
fdjwangerfchaften, werben burch eine Operation

ebenfalls am ficherften geheilt; nur wenn bie

Slutung febr gering war, fattn man abwarten
unb auf einen günfttgen Serlauf ohne Operation
hoffen, fiber auch foldje Äranfe gehören unter
ärgtlidje Ueberwadfung, bamit man im Falle
ber Slot — bei erneuter fernerer Slutung
ober Sereiterung ber Slutgefdiwulft — rafch
burch eine Operation helfen fanu.

* *

HnljcmgSweife wollen wir noch ber bödjft
feltenen Fälle gebenfen, in benen eine ©ileiter»
fchwangerfdjaft nicht in bett erften SJfonaten
burch ©ileiterfehlgeburt ober Serftung beS @i»

leiterS unterbrochen wirb. ©S fommt in ber
Sat nur gang auSnaljmSweife bor, bah eine

©djwangerfdjaft aufjerhttlb ber ©ebärmutter
bis in bie fpätem üötunate beflehen bleibt.

SBirb baS Htnb bann nicht burdf eine Ope»
ration ans SageSlidjt gebracht, fo ftirbt eS

unfehlbar im föhttterleibe. fiber felbft nach
wohlgelungener Operation bleibt aud) ein gang
ober nalfegu auSgetrageneS Sinb faum jemals
am Seben, weil biefe Feädjte infolge ber tut»
günftigen Sebingungen, auf bie fie angewiefen
waren, meiftenS fdjledjt cntwidelt ober miff»
bilbet finb.

Stirbt eine Fm<ht in ben fpätent SRomtten
einer ©ileiterfchwangerfchaft ab, fo fanu fie
im Saufe längerer geil gufammenfehrumpfen
ttnb haet werben, fich in ein fogenannteS
©teiltfinb ttmwanbeln. ©old) eine FrU(ht
madft ihrer Srägerin in ber fftegel bielfache
unb grofje Sefdjwerben.

Sii^t feiten bilbet fich ®iter um bie tote
Frucht hetum unb wenn ber Slbfgefg nicht gu
Slutbergiftung unb gum Sobe führt, fo fanu
eS gefdjeheit, bah öer ©iter fid) allmählich einen
SBeg nach auhen g. S. bitrcl) ben Sîabel l)in=
bttrd) bahnt. Sie Teilung ber Sranfen fanu
fobaim baburch ergielt werben, bah mau auf
ben Slbfgefj einfd)neibet uub bie iRefte beS

ÄinbeS herattSgieïjt. @o führt eine urfprüng»
lieh günftig abgelaufene ©iteiterfd)wangerfd)aft
noch itacl) 3al)ïen gu langwierigen unb fdjwcren
Seiben.

*
Sie fixere ©rfennung einer ©ileiterfchwanger»

fcfjaft ift in bielen Fällen felbft für ben flrgt
eine anherorbeutlich fchwierige Slufgabe; für
bie .Hebamme ift eS unmöglich, biefe Sorfomm»
niffe cittigermahen ficher gu beurteilen. Slber
bie borftehenben SluSführungeit, füllten boch
jebe Sefcrin beranlaffen, bei gewiffen ©rfdjei»
uungeit an eine ©ileiterf w att g erfch aft unb ihre
lebeitSgefä£)rlid)eit fêomplifationen gu benfen.

2ßieber£)oten wir noch einmal bie d)araf»
teriftifchen DJcerfmale biefer firanfheit.

©ine Fïatt, bei wetd)er wegen SluS»
bleibenS ber Seriobe ober a über er
§Ingcid)cn (Uebligfeitett, morgeub»
lid)eS'©rbr cdjen) eilte © ch Wangerfd)aft
bermutet werben fantt, wirb plotstid)
bon fehr heftigen ©chmergen im flu»
terleibe befallen unb gugleid) entwi»
dein fich bei il)r ohne ftär fere ficfjtbare
Slutung bie ßeicheu eines fchwercu
SlutberlufteS: Släffe, ©ähnelt, ©hu»
machtSanwanblungen, fchwadier unb
fchneller ißulS. Siefe ©rfd) ei uungeit
müffeu einer ^ebamme ftets ben ©e»
ban feu an eine innere Slutung
infolge ©ileiterfchwangerfchaft wach»
rufen ttnb fie beranlaffen bafür gu
forgeit, bah unbergüglich ein Slrgt
herbeigeholt ober bei großer ©ntfer»
nung beS Birgtes bie Sranfe fofort in
ein ©pital überfühtt werbe.

Sie §ebamtne barf fich burd) all»
fällig beftehenbe Slutnugen aus ber
©djeibe ober benSlbgang einer bideu
§aut nicht gu ber irrtümlidjen 3)iei
itung herleiten laffen, bah eS fich nur
um eine gewöhnliche Fehlgeburt tjanble.
SBeun fie infolge biefe S 3ïïtumS gum

Slbwärten rät, berfdjulbet fie leicht
ben S er blutungStob.

2luch Wenn bie ©chmergen nicht gar fo
heftig finb, wenn aber bie geicfjen ber Slut»
leere troh nur mähiger Slutung aus ber
©djeibe auftreten, bann muh bie Hebamme
eben aus bem ibiihberhältnis gwifchen ber
leidjtett Slutung unb ben 3eid)eu y^werer
Slutleere ben Serbacht auf ©ileiterfchwanger»
fdjaft fdjüpfen.

Schon oft ift eine foldje firaitfe, bie bem
SerblutungStobe tatfädjlich nahe War, bie in
langbauernber Ohnmacht lag unb bereu ißuls
geitweife faum mehr gefühlt werben fonnte,
burch bie rafch ausgeführte Operation gerettet
Worben. @o lauge alfo ber Sob nicht einge»
treten ift, barf man bie Hoffnung auf ©rl)al=
tung beS Sehens nie aufgeben.

Hus der Sauserzeit.
@o war ein Slrtifel betitelt, ben ber „Sititb"

gur ©aufergeit gebracht h'it. ©S hunbelte ficE) um
„bier Sauern bom ©ee her", bie wegen irgenb
einem Sergehen gur ÖhergeridjtSberhaublung
nad) tjüricl) gitiert waren. Unter anberem tjie'h
eS in bem 5(rtifel: „Sa and) noch aubere
Sente auf il)te Sernrteilung warteten, fo g. S.
eine 68jährige §ebamme aus ©enf wegen
Slbtreibung, fo muhten fich unfere bier See»
baueru w. SBie biefe fid) einen (Kaitfdj an»
getrunfen, intereffiert unS nicht weiter, woljl
aber, baff eine §ebamme auf ihre Sernrteilung
wartete. 2öie fommt eS, fo fragt man fich, bah
haitptfädjlid) in ©enf fo biet berartige Sergeljen
bon gebammelt beriibt werben Neulich erft
hat man öffentlich einen FflH befprochen auf
hiefigem ^Slatg. ©tue Seutfdje muhte wegen
Unwohlfein auf ber Sitrdjreife bon ©enf nach
Seutfd)lanb in Sern .galt madjen unb in einem
©pital Slitfnahme fachen. ©S ftellte fich heraus,
bah eine ©oube in ber ©ebärmutter war, bie

ihr eine Hebamme in ©enf eingeführt hatte,
bann aber nicht bie SBirfung abwartete, fonbertt
bie Setreffenbe fofort heimfdjidte, weil fonft bie
Soligei fomme. Für ben ©djurfenftreid) lieh fich
bie (öebamine 300 Ftaiden begaljlen.

©elbftberftänbtid) würbe Slngeige gemacht uub
ebenfo felbftberftäublid) baS Sun ber §ebammc
fcharf berurteilt. ©eljen wir uns bie @ad)e
aber einmal bom ©tanbpunft ber §ebamme an.
©enf ift ein feljt fleiner Danton. Sa bie ©tabt
UniberfitätSftabt ift, befijü fie and) eine ©nt=
binbungSanftalt unb guglcich eine §ebammen=
fchulc, in ber nun gwar aud) gebammelt au»
berer, frangöfifdj fpredjenber iîantone, auS»

gebilbet werben; immerhin ift eine frangöfifdje
Ifebammenfdjule auch in Saitfanue.

Sagvt fommt, bah tool)! Hebammen auS»
gebilbet werben, allein bie ÜDtebrgabl ber ©e»
bitrten beforgen in ber ©tabt ©eitf bie ffergte.
Saher bicfeS fraffe Unwefen, baS begünftigt
wirb bnreh Slufnahme bon 3nferaten in weit»
oerbreiteteit Geltungen, felbft in ben Serner
©trafjenbahnen ift gu lefen: iDiabame fo unb fo,
Hebamme i. Sïlaffe, empfängt Samen ic. Sah
bie fpebammcn geheime ©ntbinbuugen am ©nbe
ber ©djwangerfchaft beforgen, wer wollte baS

tabeln, ift boch fo manche angeführte Sodjter
froh, d)ï Uitglüä" noch eine ßeitlang Perbergeit
gu fönnen! Slber biefe Slbtreibuugen finb Per»

werfXich uub follte fiel) feine fpebamme herleiten
laffen tro| borteiltjafter Singebote, ein foldjeS
©ünbengetb gu berbienen! Sah eS bod) ge»
fchieht, trägt ba nicht ber Staat eine grofje
©djitlb, iitbem er weit mehr .gebammelt ans»
bilbett läht als nötig finb Sie wollen alle
leben, fo ober fo. — freilief», aud) in ber
beutfdjen @d)Weig ift eine ftarfe Ueberprobuftion
laut ftatiftifchen Ueberlieferungen, fommen bod)
auf eine gebamfne im Santon Sern nur 38
©eburten xtnb in anbern Kantonen fei eS nicht
beffer, wohl aber teilweife fdjtimmer. SBenn

mau auSredjuet, wie biete gebammen m e h ï
als 38 ©eburten jährlich beforgen, fo muh
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lösung der Siebhaut zur Folge haben. Das erste
Zeichen davon ist in der Regel ein schwacher
Blutabgang aus der Scheide. Unter Stärkerwerden

des blutigen Ausflusses, der sich viele
Tage hinziehen kann, erfolgt sodann die
Ausstoßung der Siebhaut und zwar entweder als
Ganzes oder in Stücken.

Kräftige Wehen befördern sie oft als Ganzes
heraus, eine fleischige Haut von dreieckiger
Form entsprechend der Gestalt der Gebärmutterhöhle.

Solch eine Haut gleicht genau der Siebhaut

einer gewöhnlichen Fehlgeburt, nur mit
dem Unterschiede, daß darin die übrigen Ei-
Häute sowie die Frucht und Nabelschnur
vollständig fehlen.

In andern Fällen geht die Siebhaut in
einzelnen Fetzen ab; oft aber zerfällt sie in
der Gebärmutter allmählig in so kleine Teile,
daß man nichts von einer Haut, sondern nur
einen langaudauernden (oft mehrere Wochen!)
blutigen Ausfluß bemerkt. Im ersten der
mitgeteilten Fälle ging die Siebhaut in dieser Weise
ab, in den übrigen als Ganzes oder in
sichtbaren Stücken.

Weitaus am meisten wird die
Eileiterschwangerschaft in der soeben geschilderten
Weise, d. h. durch eine Eileiterfehlgeburt,
unterbrochen, seltener kommt es zum An-fplatzen
des Eileiters.

Von den mitgeteilten Fällen sind der zweite
und dritte Beispiele einer einfachen
Eileiterfehlgeburt, im vierten aber war, wie sich bei
der Operation klar herausstellte, der Eileiter
aufgeplatzt. Im ersten Falle sind die drei ersten
Schmerzanfälle vielleicht auf beginnende
Eileiterfehlgeburt, der letzte, tätliche Anfall aber
wahrscheinlich auf eine nachträgliche Berstung
(Aufplatzen) des Eileiters zurückzuführen. Eine
sichere Entscheidung war nicht möglich, da die
Leiche leider nicht seziert werden durfte.

Wir erwähnten oben, daß die Nachgeburtszotten

durch ihr Wachstum die Wand des
Eileiters zerstören, gleichsam anfressen. Dadurch
kann letztere so dünn werden, daß sie bei der
leichtesten Bewegung der Frau reißt. Besonders
oft geschieht dies beim Stuhlgang, zuweilen aber
auch bei völliger Ruhe. Da von dem Risse
meistens auch Blntgefässe, und zwar nicht selten
größere, betroffen werden, kommt es zu einer
sehr heftigen Blutung in die Bauchhöhle.

In solchen Fällen strömt das Blut
ungehinderter und rascher in den Bauchranm, als
bei der Eileiterfehlgeburt. Die Zeichen der
Blutleere treten daher rascher und in höherem
Grade ans, ja sehr oft erfolgt in kürzester Zeit
der Verblutungstod! Ein solches Vorkommnis
ist um so erschütternder, da es nicht selten die

Frauen mitten im besten Wohlbefinden befällt.
Während die Frauen beiden innern Blutungen

infolge einer Eileiterfehlgebnrt nicht selten
auch ohne Operation mit dem Leben davon
kommen, hat das Aufplatzen des schwangeren
Eileiters fast sicher den Verblntungstod im
Gefolge, wenn nicht rasch auf operativem Wege
geholfen wird. Vermag die Kranke auch die
erste Blutung zu überstehen, so erliegt sie doch
meistens dem Blutverluste bei weiteren
Einrissen im Eileiter, die gewöhnlich nicht lange
auf sich warten lassen.

Die Operation besteht in der Eröffnung der
Bauchhöhle und der Entfernung des schwangeren
Eileiters, wobei sämtliche blutenden Gefässe
sorgfältig unterbunden (d. h. mit Fäden
umschnürt) werden. Zu Hause ausgeführt, ist
diese Operation mit großer Gefahr verbunden,
weil sich da die notwendige strengste Asepsis
sckiwer einhalten läßt. Im Krankenhause aber
führt dieser Eingriff fast absolut sicher zur
Heilung, sofern die Kranke den erlittenen
Blutverlust übersteht.

Die Fälle von Eileiterfehlgeburt, die

betreffend Verblutung nicht im gleichen Maße
gefährlich sind, wie die geplatzten
Eileiterschwangerschaften, werden durch eine Operation

ebenfalls am sichersten geheilt; nur wenn die

Blutung sehr gering war, kann man abwarten
und auf einen günstigen Verlauf ohne Operation
hoffen. Aber auch solche Kranke gehören unter
ärztliche Ueberwachung, damit man im Falle
der Not — bei erneuter schwerer Blutung
oder Vereiterung der Blutgeschwulst — rasch
durch eine Operation helfen kann.

-i- -st

S

Anhangsweise wollen wir noch der höchst
seltenen Fälle gedenken, in denen eine
Eileiterschwangerschaft nicht in den ersten Monaten
durch Eileiterfehlgeburt oder Berstung des
Eileiters unterbrochen wird. Es kommt in der
Tat nur ganz ausnahmsweise vor, daß eine

Schwangerschaft außerhalb der Gebärmutter
bis in die spätern Monate bestehen bleibt.

Wird das Kind dann nicht durch eine
Operation ans Tageslicht gebracht, so stirbt es

unfehlbar im Mutterleibs. Aber selbst nach
wohlgelungener Operation bleibt auch ein ganz
oder nahezu ausgetragenes Kind kaum jemals
am Leben, weil diese Früchte infolge der
ungünstigen Bedingungen, auf die sie angewiesen
waren, meistens schlecht entwickelt oder
mißbildet sind.

Stirbt eine Frucht in den spätern Monaten
einer Eileiterschwangerschaft ab, so kann sie

im Laufe längerer Zeit zusammenschrumpfen
und hart werden, sich in ein sogenanntes
St ein kind umwandeln. Solch eine Frucht
macht ihrer Trägerin in der Regel vielfache
und große Beschwerden.

Nicht selten bildet sich Eiter um die tote
Frucht herum und wenn der Abszeß nicht zu
Blutvergiftung und zum Tode führt, so kann
es geschehen, daß der Eiter sich allmählich einen
Weg nach außen z. B. durch den Nabel
hindurch bahnt. Die Heilung der Kranken kann
sodann dadurch erzielt werden, daß man auf
den Abszeß einschneidet und die Reste des
Kindes herauszieht. So führt eine ursprünglich

günstig abgelaufene Eileiterschwangerschaft
noch nach Jahren zu langwierigen und schweren
Leiden.

-st

Die sichere Erkennung einer Eileiterschwangerschaft

ist in vielen Fällen selbst für den Ärzt
eine außerordentlich schwierige Aufgabe; für
die Hebamme ist es unmöglich, diese Vorkommnisse

einigermaßen sicher zu beurteilen. Aber
die vorstehenden Ausführungen, sollten doch
jede Leserin veranlassen, bei gewissen Erscheinungen

an eine Eileiterschwangerschaft und ihre
lebensgefährlichen Komplikationen zu denken.

Wiederholen wir noch einmal die
charakteristischen Merkmale dieser Krankheit.

Eine Frau, bei welcher wegen
Ausbleibens der Periode oder anderer
Anzeichen (Uebligkeiten, morgendliches

Erbrechen) eine Schwangerschaft
vermutet werden kann, wird plötzlich
von sehr heftigen Schmerzen im
Unterleibe befallen und zugleich entwickeln

sich bei ihr ohne stärkere sichtbare
Blutung die Zeichen eines schweren
Blutverlustes: Blässe, Gähnen, Ohn-
machtsanwandlnngen, schmacher und
schneller Puls. Diese Erscheinungen
müssen einer Hebamme stets den
Gedanken an eine innere Blutung
infolge Eileiterschwangerschaft
wachrufen und sie veranlassen dafür zu
sorgen, daß unverzüglich ein Arzt
herbeigeholt oder bei großer Entfernung

des Arztes die Kranke sofort in
ein Spital überführt werde.

Die Hebamme darf sich durch
allfällig bestehende Blutungen aus der
Scheide oder den Abgang einer dicken
Haut nicht zu der irrtümlichen
Meinung verleiten lassen, daß es sich nur
um eine gewöhnliche Fehlgeburt handle.
Wenn sie infolge dieses Irrtums zum

Abwarten rät, verschuldet sie leicht
den Verblutungstod.

Auch wenn die Schmerzen nicht gar so

heftig sind, wenn aber die Zeichen der Blutleere

trotz nur mäßiger Blutung aus der
Scheide auftreten, dann muß die Hebamme
eben aus dem Mißverhältnis zwischen der
leichten Blutung und den Zeichen schwerer
Blutleere den Verdacht auf Eileiterschwangerschaft

schöpfen.
Schon oft ist eine solche Kranke, die dem

Verblutungstode tatsächlich nahe war, die in
langdauernder Ohnmacht lag und deren Puls
zeitweise kaum mehr gefühlt werden konnte,
durch die rasch ausgeführte Operation gerettet
worden. So lange also der Tod nicht
eingetreten ist, darf man die Hoffnung ans Erhaltung

des Lebens nie aufgeben.

Aus <ler Sauserseit.
So war ein Artikel betitelt, den der „Bund"

zur Sanserzeit gebracht hat. Es handelte sich um
„vier Bauern vom See her", die wegen irgend
einem Vergehen zur Obergerichtsverhaudlnng
nach Zürich zitiert waren. Unter anderem hieß
es in dem Artikel: „Da auch noch andere
Leute auf ihre Verurteilung warteten, so z. B.
eine 68jährige Hebamme aus Genf wegen
Abtreibung, so mußten sich unsere vier
Seebauern w. Wie diese sich einen Rausch
angetrunken, interessiert uns nicht weiter, wohl
aber, daß eine Hebamme auf ihre Verurteilung
wartete. Wie kommt es, so frägt man sich, daß
hauptsächlich in Genf so viel derartige Bergehen
von Hebammen verübt werden? Neulich erst
hat man öffentlich einen Fall besprochen auf
hiesigem Platz. Eine Deutsche mußte wegen
Unwohlsein auf der Durchreise von Genf nach
Deutschland in Bern Halt machen und in einem
Spital Aufnahme suchen. Es stellte sich heraus,
daß eine Sonde in der Gebärmutter war, die

ihr eine Hebamme in Genf eingeführt hatte,
dann aber nicht die Wirkung abwartete, sondern
die Betreffende sofort heimschickte, weil sonst die

Polizei komme. Für den Schurkenstreich ließ sich
die Hebamme 300 Franken bezahlen.

Selbstverständlich wurde Anzeige gemacht und
ebenso selbstverständlich das Tun der Hebamme
scharf verurteilt. Sehen wir uns die Sache
aber einmal vom Standpunkt der Hebamme an.
Genf ist ein sehr kleiner Kanton. Da die Stadt
Universitätsstadt ist, besitzt sie auch eine

Entbindungsanstalt und zugleich eine Hebammenschule,

in der nun zwar auch Hebammen
anderer, französisch sprechender Kantone,
ausgebildet werden; immerhin ist eine französische
Hebammenschule auch in Lausanne.

Dazu kommt, daß wohl Hebammen
ausgebildet werden, allein die Mehrzahl der
Geburten besorgen in der Stadt Genf die Aerzte.
Daher dieses krasse Unwesen, das begünstigt
wird durch Aufnahme von Inseraten in
weitverbreiteten Zeitungen, selbst in den Berner
Straßenbahnen ist zu lesen: Madame so und so,

Hebamme I. Klasse, empfängt Damen w. Daß
die Hebammen geheime Entbindungen am Ende
der Schwangerschaft besorgen, wer wollte das
tadeln, ist doch so manche angeführte Tochter
froh, ihr Unglück noch eine Zeitlang verbergen
zu können! Aber diese Abtreibungen sind
verwerflich und sollte sich keine Hebamme verleiten
lassen trotz vorteilhafter Angebote, ein solches

Sündengeld zu verdienen! Daß es doch
geschieht, trägt da nicht der Staat eine große
Schuld, indem er weit mehr Hebammen
ausbilden läßt als nötig sind? Die wollen alle
leben, so oder so. — Freilich, auch in der
deutschen Schweiz ist eine starke Ueberproduktion
laut statistischen Ueberlieferungen, kommen doch

auf eine Hebamtne im Kanton Bern nur 38
Geburten und in andern Kantonen sei es nicht
besser, wohl aber teilweise schlimmer. Wenn
man ausrechnet, wie viele Hebammen mehr
als 38 Geburten jährlich besorgen, so muß
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iiotroenbig barau» refulticren, bap baburp
artbere nur roenig ober gar leine ißrajüd £)abeu.
SSie bitter cnttäufpt mirb ba manpe junge
Straft, wenn fie, audgerüftet mit bem §e=
bainmenpatent, japraud jahrein barauf märtet,
ifjre Semitniffc berroerteit gu fönneu, oon beiteit
fie eine gefiperte ©jüfteng ermartete S23ut)t

bleibt ipr ber Slttdroeg, buret) SBopenbettpflege
etroad oerbienen gu tonnen; um fo fernerer
roirb aber baburp bie SJlöglipfeit, fid) eine

ißrajte gu fd)affen. gu bem galle tonnte man
fid) attp bie Soften für bie Sludbilbung aid
.'pcbamme crfparen unb SBopenbettpflegerin
merben, urn fo met)r, ba ^äufig ber lepte
©rofdjen im Stur» brauf gcpt, ober gar bad
©elb für bie Sludbilbung entlepnt rocrbeit muff.

Un» bropt nun groar nict)t ber ©utgug ber @c=

burten buret) bie §erren Stergte mie in ber frang.
Sproeig, ober bod) nur in befpränftem SDlape,

ift man bod) cinfiptig genug, eingugcftet)en, bap
mir gebammelt imftanbe finb, normale ©eburten
gu leiten, fei ed nun bei bemittelten ober un»
bemittelten Scuten, ja, baf; man und bie be=

mittette Slaffe nipt eutgiepen b a r f, ber c»

nipt barauf antommt, Slrgt unb §ebamme gu
nepmen. Sie grope Slngapl nipt» ober niept
genügenb befpäftigter [pebammen fomint bem»

nact) baber, bap gu oiete audgebitbet merben
cincrfeit» unb anbererfeitd, baf; immer mepr
grauen bie Slnftaltdbepanblung ber ißribat»
©ntbinbung borgiepen, mie bie» aud beu beiben

Vcripten bon St. ©allen itnb Stargau in ber
Oftober Stummer ber „Sd)meiger .fjebamme"
erfiptlip ift uub mie bieg überhaupt in allen
grobem ©ntbinbungdanftalten gehalten mirb.
Um ba» nach SJlög'lipfeit 3U berl)üten, füllten
mir alle bie ßepren, bie man und erteilt uub
bie an und geftetlten gorbcruitgen beachten unb
erfüllen. gu ber „Slnmerfung ber htebattion"
über ben fantonalen gapredbeript ber ©nt=
binbuugdanftalt St. ©allen (Oftober Stummer
Seite 110) fiub beljergigendmerte Ülatfpläge
für und enthalten. — Siber nicht nur für und
gebammelt. SBcnn ed ba peipt : „Slitbererfeitd
muf; aber aud) berlangt merben, bap bie gur
Sludbilbung uub Uebermachung berufenen Slergte
([pebammenleprer utib Vegirfdärgte) u n e r
b i 111 i d) bie Spttlbigett gur Verantroortitng
gietjen uub bab bie U n b e r b e f f e r l i d) e n burp
piatententgug unfpäblip gemacht merben, bamit
nicht einige menige ißflieptbergeffene beit gangen
Staub immerfort fd)äbigen", fo meinen mir,
bab man fpon bie [ich gum Surd aumclbenben
Schülerinnen boit bornperein beffer fiepten unb
„bie Unberbefferlichen linfdEjäblich" mapen füllte,
bebor fie Sdjabeti anrichten, b. p. fie gue uiept
erft in bie ißrajid eintreten laffen. SBte fann
man fpeiter jemanben gur Verantroortung giepert,
bem man bie .^ebammenprapi» frei gegeben,
meun fie fiep im Surd al» böllig ungenügenb
ermiefen pat!

Sa mären mir miebernm beim Sapitel :

„Veffcre Sludroapl ber Sd)ülerinuen" angelaugt.
Ser Sap bon |>errn ißrof. SOZüÜer bei Slnlap
ber ©eneralberfammluug bed Sproeigerifcpen
jpcbaiumettoeteiitd im gapr 1900 : „gn erfter
liinie ift gu betlagen, bab hie meifteu |>ebdmmen
fiep refrtttiereu aud ©[erneuten, bie gu bem

[pebammettgeroerbe niept paffen" gilt aucp pente
uoep unb bie bamald bem Scpmeigerifcpen ;pe=
bammenberein geftellte Slufgabe märe mopt mert,
näper betrachtet unb geprüft gat merben. —
Sap an bem bom „2 6.gebritar bid H.guti
in St. ©allen ftattgepabtcu §ebammeufurd 20
ifSerfonen teil genommen paben unb alle nad)
gut beftanbenem ©jamen patentiert merben
tonnten", mirb maueper Äollegiu gu benfeu
geben, menu fie fiep in ©rinneruug ruft,
mie fie nad) einem neunmonatlipen Stur»
uod) mit bangem bergen ipre ^Srajiê auge»
treten pat gu ber bernifd)en §cbammeu»
fepule mürben bann ben neun ÜDtonaten noep
brei ber a udf plieplip praftifepen llebung
beigefügt, mad aid grope ©rrungenfpaft gu be=

geipnett ift, um fo tnepr, aid ja pier allein

beit S d)ü 1er inn eu über 500 ©eburten jäpr»
lid) gur Serfügung ftepen in ber s^oliflinif,
biejenigeu bom Spital gar nipt gered)nct. —
Steun ge£)ören bem Santon St. ©allen, fünf bem
Santon S purgau, eine bem Santon Slppengell
a. Sil), uub fünf bem Santon ©raitbünben an,
peipt e» in bent Veript bon Iperrn Dr. Stepli.
©inige Santone ftepen feit mepreren gapren,
©raubünben feit leptem gapr in einem eigent»
lid)en Vertragdberpältnid mit bem Sauton
St. ©allen. — Slepnlip mirb e» gepalten mit
ben §ebammenfpulen SSafel unb ßürip, map»
rettbbem in ber bernifpen fepr feiten eine §e=
betmme für einen attbern Santon audgebilbet
mirb, ja, biejenigeu bom fratigöfifcpen Santond»
teil merben meiftenteild nad) ©enf gefd)idt. Unb
biefed SJtipberpältnid in einem fo fleinen Sanb
füllte nipt bon geber rept bentenben anerfauut
merben? greilid), fo lange bie Sape per»
f o tt I i p aitfgefapt mirb, merben mir unter und
nidjt einig merbett uub bemnad) nie bie nötigen
Spritte tun fönuen, bürfen bann aber aap
nipt ermarten, bap fid) Sttnb unb Santond»
bepörben ernftpaft mit ber Sape befaffeu.

Çoffett mir, bap trop einem Uebermap bon
gebammelt feine im Sinne ber borermäpnten
©ettferiu ftraffällig merbe

5pr)ialbci'id)t iiber bic ffitbäranftcilt it. pebammen-

fpulc ber kirnt. Ärankcitanftalt itt tarait.
(Slon Dr. ©dEjenter, Dbcrarst.)

XXIV. gebautnteu 28ieberpoluttgdfnrd.
19. gebrttar bi» 2. 3)1 arg 1906. Son ben Se»
girfdärgten mürben 29 ^ebaumten git bem bied»

jährigen SBieberpoluugdfurfe angemelbet. SDabon

bcrfuptcit 12, teil» mit ärgtlipen ober attberen
3eugniffett berfepen, fip bon biefent Surfe gu
brüefen. Sefouberd mürbe gelteub gemapt, bap

man alte [gebammelt nipt mepr iit folpe Sßieber»

polnngdfurfe einberufen tonne uub folle. SDleitte

Uebergeitgung aber mar unb ift, bap gerabe bie
ältern gebammelt ed finb, metpeäßicberpotuugd»
furfe nötig paben, um Silted aufgitfrifpen unb
neue Senntuiffe gu ermerben, aufonft füllen folpe
gebammelt ipren [pebammenberuf auffteden.
3Jteine Sluffaffuitg fanb beim Sanitätdbireftor
Slnflaitg; itnb ®auf feiner SDfitpülfe mürbe ed

möglip, 21 (gebammen gu beraulaffen, am
SBieberpolititgdfurd tcilguuepmeit. ®ie Sleltcfte
babon mar 72 gapre unb bie güngfte 31 gapre
alt. ©ine Steilttepmerin feierte biefed gapr ipr
50jäprige» Serttfdjitbiläunt mit girfa 2300 ®e=
burten. Stile am Surfe SSeilitepinettben paben
in iprer .öcbatniiteuprari» gufammen bei girfa
15,410 ©eburten affiftiert. ©emip eine fd)öne,
aber attp berantmortuiigdbotlc Slrbeit, meldje
aber leiber nipt überall bie Sluerfettnung fiuöet,
meld)e fie eigentlich) berbient.

SSegen Spiapmangel in ber Sranfeuanftalt gttr
Unterbringung fo bicler Surdteilnepmerinnen
mttrbc ber Sougertfaat in ber Srauerei ©unbel
in Sucp» requiriert unb berfelbe mittelft Sa»
femettbetten gu einem ftattlipen Sd)laffaal ein»

geriptet. ®ie Verpflegung bed Surfed fanb in
ber Sranfeuanftalt ftatt.

gn beit Unterriptdftunben mürbe in gröpter
©ile über Sörperlepre, Sd)mangerfd)aft, ©ebitrt,
Söopenbett, Pflege bed Sinbed bogiert unb re»
petiert. ©ang befonbere Slufmerffamfeit mürbe
ber Slntifepfid uub Slfepfid in ber ©eburtdptilfe,
fomie einer rationellen Unterfupuugdmetpobe
ber Spmaitgeren unb ©ebärenben gefpenft.
2>ad in ben ltiiterrid)tdftunben S)urpgcnommeite
miipte täglip in Seantmortung bon fragen nod)
fpriftlip berarbeitet merben. So meuig man
bei unfern Solbaten in ben Sanbmepr» ober
Sanbfturmfurfen badfelbe erreid)eu fann, mie in
ben 9îefrutenfpulen, fo menig ift ed möglid), in
10 Xageit mit 50—70 gapre alten grauen refp.
^ebantmett fo biel gu erreipen, mie ed mit
geiftig unb förperlip nop jugenbfrifpen §e=
bainmeufpüleriunen in einem 40 SKopen bau»
ernben .öcbammenleprfnr» möglich ift. gmmerpiit

paben bic in biefem Surfe ergieltcu ©rfolge
überrafd)t unb meine ©rmartitngeit lueit über»
troffen. SDie SDidgiplin, ber nie erlapmcnbe glcip
biefer alten Hebammen mar gerabegu bemun»

berungdmert unb für gufünftige Surfe nap»
apmendmert. ®ad pat mir bann beu Uuterript
bebeutenb erleichtert unb lieb gemapt. SDer

Splupprüfung mopnten ber Slarg. Sanitätd»
bireftor, fomie brei ärgtlipe ©jperten bei. SDic-

felben fprapeu fip über bie ergieltcu ©rfolge
fepr gttfrieben and.

§ebammenfd)ule.
Seript über ben XIX. Hebammen»

Seprfurd. SDatter bont 5. ältärg bid 11. ®e»

gember 1906. ^itr 2eilnapnte an biefem Sitrd
melbeten fip 22 aargauifepe grauen unb gung»
fratten an. 3ur Slufnapmdprüfung mürben 13
Sanbibatinnen gttgelaffen, ltacpbetn man fid)
borper fpon an mapgcbenbcit Orten über bie

Oualififation aller Slitgcmclbeten erfunbigt patte.
®ie Slufnapmdprüfung mürbe bon allen 13 Slfpi»
rantinnen mit ©rfolg beftanben, bod) mupte eine

megen ißlahmangel cntlaffen merbcit.
anbere mupten in ben erfteu Stagen bed Surfed
megen gamilicuberpältniffen audtreten, fo bap
ber Surd nop bon 10 Spülerinnen bi» gum
Sd)luffc befupt murbc. 8 meitere auperfan»
tonale Slnmelbttngen mürben gum Vorattd megen
^(ahmangel abgemiefeu.

SBad bie Onalität ber 10 Spülerinnen betr.
gntetligcng, allgemeine Spttlbilbung, ©igitung
gur §ebantme anbetrifft, fo fann biefetbe aid
fepr gut bid befriebigenb begeid)uet merben.
Sind) mit bereit gleip unb ®idgiplitt mar ip
ftetd gufrieben. Somit barf ber biedjäprige Surd
iit tneprfapcr Vegiepuug aid beffer aid ber
letgtjäprige begeipuet merben.

Uuterript. ®er ßeprplan blieb berfelbe
mie lepted gapr. Slm Vormittag mar tpeore»
tifper, am Dcapmittag praltifper Uuterript.
Sil» Seprbud) biente miebertim ba» „i^reupifpe
gebammelt Seprbup", mclpe» fiep fepr be=

mäprte. Sic Slufpaffuttgcit bon" neuem Sepr»
material, mie ein tteued ißpantom, eilt geburt»»
pülflipe» Vilbermerl te. mapten beit Uuterript
inftrut'tiber uitb intereffanter. Vei ben relatib
bielett ©eburten (158, fpegiell patpologifpc @e»

burten 117) im Surfe fanben bie Spülerinnen
genügenb ©elegenpeit, fip praftifd) für bett
i)öd)ft berantmortungêbollcit §ebammen»Verttf
borgubereiten unb gu lernen, mie fie bem Strgte
bei ©eburten affiftieren follen. So mürbe u. a.
aup jebe tpeorctifp unb praftifd) unterriptet
in bem SJÎarcotifieren ber ©ebärenben, mad geraip
ben Stergten aiigenepnt fein bürfte, meint ipnen
piefür fein gmeiter Slrgt gur Verfügung fiept,
gerner mürbe ba» SlUernotmenbigfte über ®c=

funbpeitd» unb Sraitfeupflege, fomie über bie

erften ^ülfeteiftuugen bei plöplipen Uuglüdd»
fällen unb Sebendgefapreit bogiert, road befon»
berd für jene ©egenben gum iTtitheit mirb, mo
erft auf roeite ©ntfernung eitt Slrgt erpältlip ift.
3)iit allen neuen unb neueften Veftrebitngen auf
bent ©ebiete ber ©eburtdpülfe, mclpe fip be»

roäprt paben, mürben fie ebenfalls in geeigneter
Söeife befannt gemapt. Sie in beit lepten
6 SBopen abgehaltenen Slepetitorieu mit ben

Spülerinnen mapten rnip glauben, bap bie»

felben bad Vorgetragene gröptenteild rid)tig
erfapt paben. 3)1 üge ber audgeftreute Samen
für biefelben mie aup für bie ipnen anber trauten
grauen unb Sinber gute grüpte tragen!

©erne pätte id) ed gefepeu, menu ed bie pope
Sanitätdbireftion ermöglipt pätte, ben neu
patentierten gebammelt bon Staatdmcgen eine
nad) bett neucftcit Slnforberungen aitdgerüftcte
§ebammentafpe uttentgeltlip in bereu neu gu
eröffnenbe ^ebammeuprajid mitgugeben. Senn
gu bem für beu gangen Sauton eiitpeitlipen
Hebammen Uuterript gepört aup eine ein»

peitlid)e Sludriiftung, road leiber bid anpitt nop
nipt ber gall ift.

ßu Seprgmedeit ftanben gur Verfügung: 167
SBöpncrinneu (1905 112), 140 Spmangere
(1905 82), 150 Sinber (1905 100).
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notwendig darans resultieren, daß dadurch
andere nur wenig oder gar keine Praxis haben.
Wie bitter enttäuscht wird da manche junge
Kraft, wenn sie, ausgerüstet mit dem He-
bammenpatent, jahraus jahrein daraus wartet,
ihre Kenntnisse verwerten zu können, von denen
sie eine gesicherte Existenz erwartete! Wohl
bleibt ihr der Ausweg, durch Wochenbettpflege
etwas verdienen zu können; um so schwerer
wird aber dadurch die Möglichkeit, sich eine

Praxis zu schaffen. In dem Falle könnte man
sich auch die Kosten für die Ausbildung als
Hebamme ersparen und Wochenbettpflegerin
werden, um so mehr, da häufig der letzte
Groschen im Kurs drauf geht, oder gar das
Geld für die Ausbildung entlehnt werden muß.

Uns droht nun zwar nicht der Entzug der
Geburten durch die Herren Aerzte wie in der franz.
Schweiz, oder doch nur in beschränktem Maße,
ist man doch einsichtig genug, einzugestehen, daß
nur Hebammen imstande sind, normale Geburten
zil leiten, sei es nun bei bemittelten oder
unbemittelten Leuten, ja, daß man uns die
bemittelte Klasse nicht entziehen darf, der es

nicht darauf ankommt, Arzt und Hebamme zu
nehmen. Die große Anzahl nicht- oder nicht
genügend beschäftigter Hebammen kommt demnach

daher, daß zu viele ausgebildet werden
einerseits und andererseits, daß immer mehr
Frauen die Anstaltsbehaudlung der Privat-
Eutbiudung vorziehen, wie dies aus den beiden
Berichten von St. Gallen und Aargnu in der
Oktober-Nummer der „Schweizer Hebamme"
ersichtlich ist und wie dies überhaupt in allen
größern Entbindungsanstalten gehalten wird.
Um das nach Möglichkeit zu verhüten, sollten
wir alle die Lehren, die man uns erteilt und
die an uns gestellten Forderungen beachten und
erfüllen. In der „Anmerkung der Redaktion"
über den kantonalen Jahresbericht der
Entbindungsanstalt St. Gallen «Oktober-Nummer
Seite 110) sind beherzigenswerte Ratschläge
für uns enthalten. — Aber nicht nur für uus
Hebnmmeu. Wenn eS da heißt: „Andererseits
muß aber auch verlangt werden, daß die zur
Ausbildung und Ueberwachnng berufenen Aerzte
(Hebammenlehrer und Bezirksärzte)
unerbittlich die Schuldigen zur Verantwortung
ziehen und daß die U nver bes serlichen durch
Patententzug unschädlich gemacht werden, damit
nicht einige wenige Pflichtvergessene den ganzen
Stand immerfort schädigen", so meinen wir,
daß man schon die sich zum Kurs anmeldenden
Schülerinnen von vornherein besser sichten und
„die Unverbesserlichen unschädlich" machen sollte,
bevor sie Schaden anrichten, d. h. sie gar nicht
erst in die Praxis eintreten lassen. Wie kann
man später jemanden zur Verantwortung ziehen,
dem man die Hebammenpraxis frei gegeben,
wenn sie sich im Kurs als völlig ungenügend
erwiesen hat!

Da wären wir wiederum beim Kapitel:
„Bessere Auswahl der Schülerinnen" angelangt.
Der Satz von Herrn Prof. Müller bei Anlaß
der Generalversammlung des Schweizerischen
Hcbammenvereins im Jahr 1900 : „In erster
Linie ist zu beklagen, daß die meisten Hebammen
sich rekrutieren aus Elementen, die zu dem

Hebammengewerbe nicht passen" gilt auch heute
noch und die damals dem Schweizerischen
Hebammenverein gestellte Aufgabe wäre wohl wert,
näher betrachtet und geprüft zu werden. —
Daß an dem vom „2 0.Februar bis 14.Juli
in St. Gallen stattgehabten Hebammeukurs 20
Personen teil genommen haben und alle nach

gut bestandenem Examen patentiert werden
konnten", wird mancher Kollegin zu denken

geben, wenn sie sich in Erinnerung ruft,
wie sie nach einem neunmonatlichen Kurs
noch mit bangem Herzen ihre Praxis
angetreten hat! In der berauschen Hebammen-
schule wurden dann den neun Monaten noch
drei der a usschließlich praktischen Uebung
beigefügt, was als große Errungenschaft zu
bezeichnen ist, um so mehr, als ja hier allein

den Schülerinneu über 500 Geburten jährlich

zur Verfügung stehen in der Poliklinik,
diejenigen vom Spital gar nicht gerechnet. —
Neun gehören dem Kanton St. Gallen, fünf dem
Kanton T Hurgau, eine dem Kanton Appenzell
a. Rh. und fünf dem Kanton Graubünden an,
heißt es in dem Bericht von Herrn vr. Aepli.
Einige Kantone stehen seit mehreren Jahren,
Graubünden seit letztem Jahr in einein eigentlichen

Vertragsverhältnis mit dem Kanton
St. Gallen. — Aehnlich wird es gehalten mit
den Hebammenschulen Basel und Zürich,
währenddem in der bernischen sehr selten eine
Hebamme für einen andern Kanton ausgebildet
wird, ja, diejenigen vom französischen Kantonsteil

werden meistenteils nach Genf geschickt. Und
dieses Mißverhältnis in einem so kleinen Land
sollte nicht von Jeder recht denkenden anerkannt
werden? Freilich, so lange die Sache
persönlich aufgefaßt wird, werden wir unter uns
nicht einig werden und demnach nie die nötigen
Schritte tun können, dürfen dann aber auch
nicht erwarten, daß sich Bund und Kantonsbehörden

ernsthaft mit der Sache befassen.

Hoffen wir, daß trotz einem Uebermaß von
Hebammen keine im Sinne der vorerwähnten
Genferin straffällig werde!

Sprfialbrricht über die Gebäranstalt u. Hebammen-

schule der Kant. Krankenanstalt in Äarau.
(Von vr. Schenker, Oberarzt.)

XXIV. Hebammen-Wiederholungsknrs.
19. Februar bis 2. März 1906. Von den
Bezirksärzten wurden 29 Hebammen zu dem
diesjährigen Wiederholungskurse angemeldet. Davon
versuchten 12, teils mit ärztlichen oder anderen
Zeugnissen versehen, sich von diesem Kurse zu
drücken. Besonders wurde geltend gemacht, daß

man alte Hebammen nicht mehr in solche Wieder-
holungsknrse einberufen könne und solle. Meine
Ueberzeugung aber war und ist, daß gerade die
ältern Hebammen es sind, welche Wiederholungs-
knrse nötig haben, um Altes aufzufrischen und
neue Kenntnisse zu erwerben, ansonst sollen solche

Hebammen ihren Hebammenberuf aufstecken.
Meine Auffassung fand beim Sanitütsdirektor
Anklang; und Dank seiner Mithülfe wurde es

möglich, 24 Hebammen zu veranlassen, am
Wiederholnngskurs teilzunehmen. Die Aelteste
davon war 72 Jahre und die Jüngste 31 Jahre
alt. Eine Teilnehmerin feierte dieses Jahr ihr
öOjähriges Berufsjnbiläum mit zirka 2300
Geburten. Alle am Kurse Teilnehmenden haben
in ihrer Hebammenpraxis zusammen bei zirka
15,440 Geburten assistiert. Gewiß eine schöne,
aber auch verantwortungsvolle Arbeit, welche
aber leider nicht überall die Anerkennung findet,
welche sie eigentlich verdient.

Wegen Platzmangel in der Krankenanstalt zur
Unterbringung so vieler Kursteilnehmerinnen
wurde der Konzertsaal in der Brauerei Gundel
in Buchs requiriert und derselbe mittelst
Kasernenbetten zu einem stattlichen Schlafsaal
eingerichtet. Die Verpflegung des Kurses fand in
der Krankenanstalt statt.

In den Unterrichtsstunden wurde in größter
Eile über Körperlehre, Schwangerschaft, Geburt,
Wochenbett, Pflege des Kindes doziert und
repetiert. Ganz besondere Aufmerksamkeit wurde
der Antisepsis und Asepsis in der Geburtshülfe,
sowie einer rationellen Untersnchungsmethode
der Schwangeren und Gebärenden geschenkt.
Das in den Unterrichtsstunden Durchgcnommene
mußte täglich in Beantwortung von Fragen noch
schriftlich verarbeitet werden. So wenig man
bei unsern Soldaten in den Landwehr- oder
Landsturmknrsen dasselbe erreichen kann, wie in
den Rekrutenschulen, so wenig ist es möglich, in
10 Tagen mit 50—70 Jahre alten Frauen resp.
Hebammen so viel zu erreichen, wie es mit
geistig und körperlich noch jugendfrischen
Hebammenschülerinnen in einem 40 Wochen
dauernden Hebammenlehrknrs möglich ist. Immerhin

haben die in diesem Kurse erzielten Erfolge
überrascht und meine Erwartungen weit
übertroffen. Die Disziplin, der nie erlahmende Fleiß
dieser alten Hebammen war geradezu
bewunderungswert lind für zukünftige Kurse
nachahmenswert. Das hat nur dann den Unterricht
bedeutend erleichtert und lieb gemacht. Der
Schlußprüfung wohnten der Aarg. Sanitütsdirektor,

sowie drei ärztliche Experten bei.
Dieselben sprachen sich über die erzielten Erfolge
sehr zufrieden aus.

Hebammenschule.
Bericht über den XIX. Hebammen-

Lehrkurs. Dauer vom 5. März bis 14.
Dezember 1906. Zur Teilnahme an diesem Kurs
meldeten sich 22 aargauische Frauen und
Jungfrauen an. Zur Aufnahmsprüfung wurden 13
Kandidatinnen zugelassen, nachdem man sich

vorher schon an maßgebenden Orten über die

Qualifikation aller Angemeldeten erkundigt hatte.
Die Aufnahmsprüfnng wurde von allen 13
Aspirantinnen mit Erfolg bestanden, doch mußte eine

wegen Platzmangel entlassen werden. Zwei
andere mußten in den ersten Tagen des Kurses
wegen Familienverhältnissen austreten, so daß
der Kurs noch von 10 Schülerinnen bis zum
Schlüsse besucht wurde. 3 weitere außerkantonale

Anmeldungen wurden zum Voraus wegen
Platzmangel abgewiesen.

Was die Qualität der 10 Schülerinnen betr.
Intelligenz, allgemeine Schulbildung, Eignung
zur Hebamme anbetrifft, so kann dieselbe als
sehr gut bis befriedigend bezeichnet werden.
Auch mit deren Fleiß und Disziplin war ich

stets zufrieden. Somit darf der diesjährige Kurs
in mehrfacher Beziehung als besser als der
letztjährige bezeichnet werden.

Unterricht. Der Lehrplan blieb derselbe
wie letztes Jahr. Am Vormittag war theoretischer,

am Nachmittag praktischer Unterricht.
Als Lehrbuch diente wiederum das „Preußische
Hebammen-Lehrbuch", welches sich sehr
bewährte. Die Anschaffungen von'neuem
Lehrmaterial, wie ein neues Phantom, ein gebnrts-
hülfliches Bilderwerk n. machten den Unterricht
instruktiver und interessanter. Bei den relativ
vielen Geburten (158, speziell pathologische
Geburten 117) im Kurse fanden die Schülerinnen
genügend Gelegenheit, sich praktisch für den

höchst verantwortungsvollen Hebammen-Berns
vorzubereiten und zu lernen, wie sie dem Arzte
bei Geburten assistieren sollen. So wurde u. a.
auch jede theoretisch und praktisch unterrichtet
in dem Narcotisieren der Gebärenden, was gewiß
den Aerzten angenehm sein dürfte, wenn ihnen
hiefür kein zweiter Arzt zur Verfügung steht.
Ferner wurde das Allernotwendigste über Ge-
snndheits- und Krankenpflege, sowie über die

ersten Hülfeleistnngen bei plötzlichen Unglücksfällen

und Lebensgefahren doziert, was besonders

für jene Gegenden zum Nutzen wird, wo
erst auf weite Entfernung ein Arzt erhältlich ist.
Mit allen neuen und neuesten Bestrebungen ans
dem Gebiete der Gebnrtshülfe, welche sich

bewährt haben, wurden sie ebenfalls in geeigneter
Weise bekannt gemacht. Die in den letzten
6 Wochen abgehaltenen Repetitorien mit den
Schülerinnen machten mich glauben, daß
dieselben das Vorgetragene größtenteils richtig
erfaßt haben. Möge der ausgestreute Samen
für dieselben wie auch für die ihnen anvertrauten
Frauen und Kinder gute Früchte tragen!

Gerne hätte ich es gesehen, wenn es die hohe
Sanitätsdirektion ermöglicht hätte, den neu
patentierten Hebammen von Staatswegen eine
nach den neuesten Anforderungen ausgerüstete
Hebammentasche unentgeltlich in deren neu zu
eröffnende Hebammenpraxis mitzugeben. Denn
zu dem für den ganzen Kanton einheitlichen
Hebammen-Unterricht gehört auch eine
einheitliche Ausrüstung, was leider bis anhin noch
nicht der Fall ist.

Zu Lehrzwecken standen zur Verfügung: 167
Wöchnerinnen (1905 112), 140 Schwangere
(1905 82), 150 Kinder (1905 100).


	Aus der Sauserzeit

